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nicht automatisch etwas über Intelligenz aus.24 Entschei-

dend ist, welche Bereiche besonders stark ausgeprägt sind.

Die Nase denkt mit
Beim Hund ist vor allem der Riechkolben, der Bulbus olfac-

torius, auffallend groß. Er verarbeitet Geruchsinformatio-

nen. Genau deshalb ist Riechen für Hunde nicht nur eine 

nette Zusatzfähigkeit, sondern ein zentrales Wahrneh-

mungssystem.25

Jagd- und Fährtenhunde wie Beagles, Bloodhounds oder 

Deutsche Schäferhunde besitzen einen besonders ausge-

prägten Geruchssinn. Viele Hunde verfügen über bis zu 220 

Millionen Riechzellen, Menschen nur über etwa fünf Millio-

nen.26 Für einen Hund ist ein Spaziergang deshalb keine blo-

ße Bewegung. Er liest dort ein Geruchsarchiv: Wer war hier? 

Welcher Hund war angespannt? Welches Tier lief vorbei? 

Welche Spur ist frisch, welche alt?

info Schnüffeln ist Gehirnarbeit. Wenn ein Hund 

lange an einer Stelle riecht, trödelt er nicht un-

bedingt. Er verarbeitet Informationen. Intensive Nasenar-

beit kann Hunde geistig stark fordern und danach ähnlich 

müde machen wie körperliche Aktivität.
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Hunde hören Fliegen husten
Auch das Gehör des Hundes ist deutlich feiner als das des 

Menschen. Hunde nehmen Frequenzen von etwa 67 Hertz 

bis 45.000 Hertz wahr und hören damit weit über den 

menschlichen Bereich hinaus.27 Sie registrieren selbst sehr 

leise oder weit entfernte Geräusche und können deren Rich-

tung oft erstaunlich genau bestimmen. Für Menschen kaum 

wahrnehmbare Geräusche gehören für viele Hunde noch 

zum normalen Hörbereich. Hütehunde wie Border Collies 

oder Australian Shepherds nutzen dieses feine Gehör, um 

auch auf Distanz Kommandos und Geräusche zu erfassen.

Bewegung schlägt Farbe
Das Sehvermögen dagegen ist weniger auf Farben, sondern 

stärker auf Bewegung ausgerichtet. Hunde besitzen nur zwei 

Zapfentypen in der Netzhaut und nehmen Farben weniger 

differenziert wahr als Menschen. Dafür erkennen sie Bewe-

gungen, besonders in der Dämmerung, sehr gut. Für Jagd- 

und Apportierhunde ist das ein klarer Vorteil.28

Dauerempfang auf vier Pfoten
Auch die taktile Wahrnehmung ist wichtig. Vibrissen, also 

Schnurrhaare an Schnauze und Augen, helfen dem Hund bei 

der Orientierung, besonders bei schlechter Sicht. Die Pfoten-

polster enthalten Rezeptoren, die Bodenbeschaffenheit, Er-

schütterungen und Druck wahrnehmen. Für Hunde, die 

schwieriges Gelände bewältigen müssen, etwa Jagd- oder 

Schlittenhunde, ist diese Fähigkeit besonders wertvoll.29
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H O R M O N E  S T E U E R N  W E I T  M E H R 
A L S  D I E  F O RT P F L A N Z U N G

Das Fortpflanzungssystem ist nicht nur für Zucht und Nach-

wuchs wichtig. Es beeinflusst auch die Entwicklung, das Ver-

halten, die Körperreife und teilweise sogar die Anfälligkeit 

für gesundheitliche Risiken.

Kleine Hunde werden meist früher geschlechtsreif als große. 

Viele kleine Rassen erreichen die Geschlechtsreife bereits 

mit etwa sechs Monaten. Bei großen Hunden kann es dage-

gen bis zu 18 Monate oder länger dauern.30 Das ist ein wich-

tiger Punkt für Training, Ernährung und Belastung: Ein 

Hund kann äußerlich schon kräftig wirken, während sein 

Körper noch nicht vollständig ausgereift ist.

Bei Zuchthunden spielen Fruchtbarkeit, Geburtsverlauf und 

Wurfgröße eine besondere Rolle. Große Rassen wie Labrador 

Retriever oder Deutsche Schäferhunde können Würfe mit 

bis zu zehn Welpen oder mehr haben. Kleine Rassen wie Chi-

huahuas bekommen dagegen oft nur ein bis drei Welpen.31

Auch der Geburtsverlauf hängt stark vom Körperbau ab. 

Kleine Hunde haben häufiger Geburtsschwierigkeiten, so

genannte Dystokien. Rassen mit sehr großen Köpfen oder 

schmalem Becken, etwa Französische oder Englische Bull-

doggen, müssen be-

sonders häufig per 

Kaiserschnitt ent-

bunden werden.32
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Kastration: Kleine OP, großes Drama?
Kastration wirkt sich nicht nur auf die Fortpflanzung aus.  

Sie greift in den Hormonhaushalt ein und kann den Stoff-

wechsel, das Körpergewicht, Fell, Muskulatur und Verhalten 

beeinflussen. Deshalb gehört dieses Thema nicht nur in die 

Zuchtmedizin, sondern auch in ein Buch über die Gesund-

heit, Entwicklung und Aufrechterhaltung eines langen Le-

bens von Hunden.

Vier Lebensphasen,  
vier verschiedene Körper
Ein Hund bleibt nicht sein Leben lang derselbe. Kör-
per, Stoffwechsel, Herz-Kreislauf-System, Bewe-
gungsapparat, Verdauung und Sinnesorgane ver-
ändern sich mit der Zeit. Diese Veränderungen 
verlaufen nicht bei jedem Hund gleich. Rasse, Gene-
tik, Haltung, Ernährung und Bewegung bestimmen 
mit, wie früh und wie stark diese Veränderungen 
sichtbar werden.33

Welpen – Kleine Pfoten,  
große Baustelle
Welpen wachsen schnell. Knochen, Gelenke, Musku-
latur und Nervensystem befinden sich noch im Auf-
bau. Zu viel Belastung kann Wachstumsfugen, Ge-
lenke und Wirbelsäule schädigen. Gleichzeitig 
brauchen junge Hunde Reize, Bewegung und Sozi-
alkontakte. Die Kunst liegt in der Dosis.
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Junghund – mehr Power als Plan
Junghunde wirken oft plötzlich kräftig, laut, mutig 
und unkonzentriert. Im Körper laufen aber noch 
Umbauten ab: Hormone verändern Verhalten, Mus-
kulatur und Risikobereitschaft, während Koordina-
tion und Impulskontrolle noch reifen.

Erwachsener Hund – Vollgas 
mit Vernunft
Im Erwachsenenalter erreicht der Hund meist seine 
höchste körperliche Belastbarkeit. Aber auch jetzt 
entstehen Probleme, wenn Ernährung, Bewegung 
und Körperbau nicht zusammenpassen. Überge-
wicht, Fehlbelastung und Dauerstress bauen sich 
oft langsam auf.

Senior – langsamer, aber immer 
noch dabei
Mit zunehmendem Alter verlangsamt sich der 
Stoffwechsel. Ältere Hunde nehmen bei gleicher 
Futtermenge leichter zu, verlieren gleichzeitig oft 
Muskelmasse und Kraft.34 Die Elastizität der Gefä-
ße nimmt ab, Herzprobleme treten häufiger auf.35 
Gelenke verschleißen, Arthrose und Arthritis können 
Bewegung schmerzhaft machen.36 Auch Verdau-
ung und Sinnesorgane verändern sich: Verstopfung, 
Durchfall, Katarakte oder Hörverlust kommen im 
Alter häufiger vor.37

Diese Themen werden im Seniorenkapitel ausführ-
lich vertieft. Hier ist vor allem wichtig: Altern be-
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ginnt nicht erst, wenn ein Hund grau wird. Viele Ver-
änderungen entwickeln sich lange, bevor sie 
äußerlich auffallen.

D E R  H U N D  I S T  E I N  
S O Z I A L E S  W E S E N

Hunde sind soziale Tiere. Ihre Vorfahren lebten in organi-

sierten Rudeln. Und auch der Haushund braucht soziale Be-

ziehungen, Kontakt, Orientierung und Sicherheit.38 Fehlen-

der oder unpassender Sozialkontakt kann Angst, destruktives 

Verhalten oder Aggression begünstigen.39

Sicherheit macht mutig
Eine sichere Bindung zum betreuenden Menschen ist für 

Hunde eine zentrale Ressource. Sie reduziert Stress, vermit-

telt Sicherheit und hilft dem Hund, mit neuen Situationen 

besser umzugehen. Hunde mit tragfähigen Beziehungen zu 

ihren Bezugspersonen zeigen meist weniger Stressverhalten 

und mehr Widerstandskraft gegenüber Belastun-

gen.40

Besonders wichtig ist das in sensiblen Le-

bensphasen. Welpen, die früh positive Erfah-

rungen mit Menschen und Artgenossen sam-

meln, entwickeln später seltener Angst 

und Aggressionen.41 Älteren Hunden hilft 

eine verlässliche Bindung, Unsicherheit, 

nachlassende Sinne und körperliche Ein-

schränkungen besser zu bewältigen.

35 



info Sicherheit ist grundlegend. Ein Hund braucht 

nicht nur Futter, Bewegung und Pflege. Er 

braucht auch Menschen, deren Verhalten für ihn verständ-

lich ist. Verlässliche Abläufe, klare Signale und geschützte 

Rückzugsorte entlasten sein Stresssystem.

Kommunikation: Der Körper spricht zuerst
Hunde kommunizieren über Körpersprache, Lautäußerun-

gen und Gerüche. Dazu gehören Körperhaltung, Rutenbewe-

gung, Ohrstellung, Gesichtsausdruck, Blickrichtung, Mar-

kierverhalten, Bellen, Jaulen, Winseln und Knurren.42

Viele Konflikte entstehen, weil Menschen bestimmte Signale 

zu spät erkennen. Ein entspannter Hund zeigt meist eine lo-

ckere Körperhaltung, weiche Bewegungen, leicht geöffnete 

Mundwinkel und entspannt getragene Ohren. Unsicherheit 

oder Angst zeigen sich dagegen oft über eine geduckte 

Haltung, angelegte Ohren, eingezogene Rute oder weit geöff-

nete Augen.43

Bellen ist nicht gleich Bellen
Lautäußerungen sind wichtige Signale. Bellen kann Auf-

merksamkeit, Erregung oder War-

nung bedeuten. Winseln drückt 

häufig Unsicherheit, Be-

dürftigkeit oder Frust aus. 

Knurren ist meist ein deut-

liches Warnsignal. Der 

Hund fordert Abstand, 

Raum oder eine Verände-
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rung der Situation.44 Ein Hund, der knurrt, versucht oft gera-

de, nicht zu beißen. Wird dieses Signal bestraft oder unter-

drückt, verliert der Hund eine wichtige Möglichkeit, sich ver-

ständlich zu machen. Das macht Situationen nicht sicherer, 

sondern riskanter.

info Ein Hund knurrt nicht grundlos – es ist kein Zei-

chen für Bosheit oder Dominanz eines Hundes. 

Es ist oft ein Warnsignal bei Unsicherheit, Schmerz, Stress 

oder dem Wunsch nach Abstand.

B E W E G U N G  U N D  KO P FA R B E I T : 
D E N K E N  M A C H T  M Ü D E

Hunde haben ein starkes Bedürfnis nach Bewegung, aber 

auch die geistige Beschäftigung darf dabei nicht zu kurz 

kommen. Das gilt unabhängig von Rasse oder Größe, aber 

nicht in derselben Form für jeden Hund. Bewegung hält 

Muskulatur, Herz-Kreislauf-System, Stoffwechsel und Gelen-

ke in Gang. Gemeinsame Spaziergänge stärken außerdem die 

Beziehung zwischen Mensch und Hund.45

Doch mehr Bewegung ist nicht automatisch besser. Ein Hund 

kann körperlich müde und mental trotzdem unterfordert 

sein. Wenn der Kopf keine sinnvollen Aufgaben bekommen 

hat, kann ein Hund selbst nach einer Stunde Rennen immer 

noch unruhig sein. Mentale Beschäftigung ist deshalb genau-

so wichtig wie körperliche Aktivität. 
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GANZHEITLICHE LANGLEBIGKEIT

Neben Ernährung, Bewegung und Gesundheitsvorsorge  

gehören auch die Psyche und das Sozialleben zu den Faktoren,  

die das Wohlbefinden des Hundes beeinflussen. 

WELPE, JUNGHUND ODER SENIOR 

Jede Lebensphase bringt andere Herausforderungen mit sich:  

Dieser Leitfaden zeigt, wie Hunde in ihren unterschiedlichen  

Lebensphasen richtig unterstützt werden können.

UMSETZUNG IM ALLTAG 

Die fundierten und praxisnahen Ratschläge lassen sich wunderbar  

in den Alltag integrieren. Denn es sind die täglichen Routinen,  

die zur Gesundheit beitragen, indem sie unseren Hunden Ruhe,  

Beständigkeit und Sicherheit geben.

WER EINEN HUND IN SEIN LEBEN HOLT,  

MÖCHTE NICHT NUR, DASS ES IHM GUT GEHT –  

SONDERN AUCH, DASS DIESE GEMEINSAME  

ZEIT MÖGLICHST LANGE ANHÄLT.
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